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ſtreicht uber boſes Thun, der maiſte Zheil bey nichts Thun,
das ganze Leben aber durch fremdes Thun. Dieſe betrubte Wahrheit
wird nicht nur durch alle Alter hindurch, ſondern auch von allen Gat—
tungen des menſchlichen Geſchlechts beſtatiget. Die tagliche Erfahkung
uberhebet mich der Zeugniße, da ſie deren taglich ſo viel aufſtellet. Den
Grund dieſer Seuche hat der durch vielerley eitele Beſchaftigungen der
Welt ermudete und zu dem einigen Nothwendigen zuruckkehrende Greis,
Johann Amos Comenius, in ſeiner guldenen Anpreiſung dieſes einzi
gen Nothwendigen, ſie verdiente von iedermann fleißig geleſen zu werden,
ſchon langſt eingeſehen, und durch unzahliche Beyſpiele aller Zeiten und
Stuffen erlautertt. Was ſind, ſeuſzet er, affende Labyrinthe, die die
Ruckkehr verſagen, Siſyphiſche Laſten, und Tantaliſche Ergotzlichkeiten
wohl anders, als traurige Bilder unſerer eitlen Muhe und Sorge?
Kommen nicht alle vergebliche Beſtrebungen daher, daß wir das Koſt—
bare von dem Schlechten, das. iſt das Nothige vom Unnothigen, das
Nuzbare vom Unnutzen und Schadlichen, kluglich genug zu unterſcheiden
entweder nicht wißen, oder nicht ſuchen, oder wohl gar aus verkehrten
Sinne nicht wollen? Wir gehen lieber da, wo andere gehen, nicht aber
da, wo wir ſollen. So viel redliche Manner ſich aber auch bemuhet

haben

in us Erfahrung klagt der weiſe Heide, Seneka, gleich in ſeinem er
A ſten Schreiben: ein großer Theil des menjſchlichen Lebens ver—
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N Alſo druckt ſich Comenius, wiewohl lateiniſch, in dem erſten und
zweyten Capitel ſeines Gnius Neceſſurti aus. Man verbinde damit das erſte
Stuck dieſer Chriſtlichen Sibulgedanken, wovon die gegenwartige ·Schrift das
dritte Stuck iſt, oder mein erſtes Frogr. von chriſtlichen Schulen S. 7. und
10. wo die Verſaumnis der Ausbildung des menſchlichen Willens als die Ur—
ſache von mir angegeben wird,
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haben, dieſe giftige Quelle zu verſtopfen; 2) ſo haufige als klagliche Aus—
fluße finden wir noch taglich davon. Es kann daher nicht genug ge—

A2 wunD Unter ſo vielen Anweiſungen zu Treibung nothiger Wißenſchaften verdie
nen ſor derlich 3z. maßige Anleitungs-Schriften von iedem jungen Menſchen ge—
leſen zu werden. Denn ſie haben vornehmlich dieſes zum Augenmerk, daß ſie
gemeinnutzige Lehren, Regeln und Cautionen vortragen. Die eine iſt der chriſtliche
und kurze Unterricht vom Studieren, welcher zu Frankfurt 1692 in 12mo auf
32 B. und mit einer Vorrede D. Johann Gottlob Pfeiffers vom Unterſchied
eines welt- und chriſtlichen Gelehrten zu Leipzig 1729. herauskam. Die andere
Schrift iſt des bereits verſtorbenen Herrn K. Venzky zu Prenzlau Unterricht für
Schuler der wahren Weisheit, Magdb. 1739. 8vo. Und die dritte des alten
Davids Chytrai Regulae ſtudiorum, Lipſ. i593. 8vo. Dieſes Buch halt der
Biographus dieſes großen Theologen, Conſtantin Schutze, in deßen Lebens—
Beſchreibung vor ſeine beſte Schrift; und nennt es librum utiliſſimum et
Zovisoglas, quae in anctore refulſit, locupletem teſtem. Er macht auch S.
218. ff. einen kurzen Auszug daraus, und empfiehlt es S. 235. zum fleißigen Leſen,
wunſchet auch eine neue Auflage mit Erlääuterungen, damit es ſtatt einer En—
cyclopadie dienen konne. Es hatte auch Chytraus ſelbſt ſchon einen Auhang
darzu gemacht, den Laur. Rhodomann zu Jena 1595. bald nach der erſten
Auflage, welche 1593. erfolgte, auflegen ließ. Man ſehe auch Chytrai Vor—
rede zu ſeiner Rede de fludio theologico recte inchounndo pag. 3. ſeqq. wel—
che Rede der oben benannte Prediger Schütze mit feinen Noten herausgegeben
hat. Jch gedenke noch einer Schrift, die vor Studioſos und Candidaten die
brauchbarſte iſt. Es ſind Andr. Gerhards Hyperii vier Bucher de Theologo
Baſel 1556. und 1572. Blaufuß in ſeinen vermiſchten Beytragen pag. 74.
ſeqq. und Herr Prot. Schrockh in dem erſten Theile ſeiner unſchatzbaren Lebens—
beſchreibungen beruhmter Gelehrten pag. 265. desgleichen die Acka Erud.
1695. pag. a20. und die Lubeckiſchen Nachrichten von den neueſten theo—
logiſchen Schriften im gten Stucke S. gog. halten es vor ſein beſtes Buch,
welches unter allen Anweiſungen den Vorzug verdiene. Sie wunſchen auch eine
nach unſern Zeiten eingerichtete und vermehrte Auflage mit allem Grunde, da ſie
der ſeelige Elswich nicht zuſtandegebracht hat, wie Lilienthals eregetiſche
Bibliotheck pag. 29. und Buddei IVagoge pag. 14. belehren. Es iſt eine neue
Auflage um ſo viel nothiger, da die alten ſich ſehr rar machen, welches Voigt
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wunſchet werden, iungen Leuten beſtandig zu lehren und treulichſt zu ent
decken, was fur Lehren der Wahrheit und wie ſie dieſelben zu kaufen
haben. Denn ſonſt, wenn ſie ſich ſelbſt uberlaßen werden, kaufen ſie
eher, was nothig, nicht aber, was nothwendig iſt. Ferne ſey es von
mir, daß ich mich ſchon vor demienigen halten wollte, der gehorige Er—

fahrung zu dergleichen Unterricht beſaße, da ich mich hierdurch in dieſes
Feld wage. Jch will vielmehr weiter nichts thun, als das der heutigen
Jugend vor Augen legen, nach den chriſtlichen Grundſatzen einkleiden
und ihr zu ſteter Uebung empfehlen, was ſchon ein in Schulen, ia bey
allen Vernunftigen. bewahrter Heyde, gleich im Anfange ſeiner vor alle
Junglinge guldenen Schrift von den menſchlichen Pfiichten, von allen

Schulern der Weisheit fodert.z) Er thut es, indem er den erſten
Zweig des Ehrbaren, das iſt der Tugend, in die Erkenntnis des Wah—
ren feſtſetzet, und dabey zweyen Abwegen vorbeuget, auf deren einem man

unbekannte Dinge vor bekannte annimt, auf dem andern aber ſich in
Nebenwißenſchaften verlieret. Dieſe lehret er nicht nur kennen, ſon—
dern zeigt auch die kuuge Maſigung darinne, nach ihren Quellen und nach
ihrer Beſchaffenheit.

Denn wie ein Arzt dem Kranken nicht eher helfen kann, bis er die
rechte Natur und Macht der Krankheit weis; ſo werden auch bey einem
jeden Uebel alle Gegenanſtalten zur Hebung deßelben vergeblich getroffen
und vorgekehrt, wenn nicht erſt ſein Weſen unterſucht worden iſt. Ci-

cero

de libris raris pag. 358. Sreytag in Analectis pag. 478. und in Appar. litt.
T. lll pag. 190. wie auch der Catalog. Salden. pag. asz. bemerken. Even dieſer
Theologus hat de ſacrae ſtripturue lectione ac meditatione quotidiana libros I.
geſchrieben, von welchen ſchon D. Jo. Fried. Cöleſtinus in der Schrift von Schu
len auf dem 52. Blatte urtheilt: Dieſes Buchlein mogten chriſtliche einfal
tige Schulmeiſter wohl brauchen, auf daß es mit dem Leſen in der
Schule deſto ordentlicher und nutzlicher angeſtelit wurde und zu
gienge. Der Herr Prot. Schröckh hat es am nur angezeigten Orte unter ſei
nen Schriften vergeßen.

3) Jn des erſten Buches Gten Abſchnitte.
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cero folgt alſo der grundlichſten Weiſe bey Empfehlung der klugen Ma—
ſigung in unnothigen Wißenſchaften, wenn er zuforderſt entwickelt,
welche mit Recht alſo zu nennen ſind. Ueberhaupt nennet er es dunkle und
ſchwere Wißenſchaften, das iſt ſolche, die entweder ſchwerlich oder gar
nicht ergrundet werden konnnen, weil ſie, wo nicht einen undeutlichen
und in unverſtandlichen Worten verwickelten, doch einen ſchwer zu ent—
deckenden Verſtand und Begriff bey ſich fuhren, und blos in Schalen
ohne Kern und in außerlicher Pracht der Worte beſtehen. Hiermit ſtim
men alle Lehren. des Alterthums genau uberein, 4) ja ſelbſt der Geiſt Got—
tes in vielen Stellen der ſchriftlichen Offenbahrung. Nur einer zu ge—
denken, ſo empfiehlt David, von dieſem getrieben, richtig und weislichſt

in ſeinem herrlichen Jubelliede einem Junglinge das Wort des Herrn als
die Richtſchnur aller ſeiner Beſchaftigungen und Lehren, wornach er
dieſelben kluglich einrichten, das Nothige und Unnothige beſtimmen, und
nichts als nur Nutzliches wehlen, dieſes auch allen andern minder fruch
tonden Lehren vorziehen lernen konne und ſolle. O ließe ſich doch ein ie—
der ſtudierender Junaling aus dieſem Liede die Worte: Wie wird ein
Jungling ſeinen Weg unſtraflich gehen? Wenn er ſich halt,
o Herr, nach deinem Worte, zu ſeinem Wahlſpruche bey allem ſei—
nem Fleiße in guten Kunſten und Wißenſchaften dienen! Wie wurde er
alle fremde und unnutze Beſchaftigung (7eergylev) ſorgfaltigſt zu meiden
fahig ſeyn! Es wurde die Klage eines großen Konigs in Jſrael weg—
fallen, die er in ſeinem Predigerbuche, VII, 30. aus betrubter Erfah—
rung thut, nachdem ihn von der Zerſtreuung in dem Dienſte der Eitel—
keit der gute Geiſt des Herrn losgerißen hatte: Allein ſchaue das,

A3 ich4) Seneka im coten Briefe nennet ſolche Wißenſchaften nichts nutzende
(nilũl ſanantes litteras) von welchen man vergeblich frage, wie er im ugten Cap.
von der Burze des menſchlichen Lebens ſich ausdruckt: Weßen Jrrthumer
und Vorurtheile benehmen ſie? Weßen Begierden unterdrucken und bandigen ſie?
Wen machen ſie ſtandhaffter, wen gerechter, wen freygebiger? Plato in ſeinen
Geſprache des alten Hippias ſagt: illud demum elegans eſt, quod eſt utile.
Daher der kluge Phadrus mit Recht in der 17ten Fabel des zten B. behauptet:
Wenn unſere Handlungen nicht den Nutzen befordern, ſo iſt unſer Ruhm thoricht.
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ich habe funden, daß Gott den Menſchen hat aufrichtig gemacht;
aber ſie ſuchen viel Kunſte. Es wurde dieſer himmliſche Leitſtern ei—
nen ieden mit einem Verwahrungs Mittel wider alles Fremde durch die
Verbindung der wahren Weisheit mit einem eifrigen Fleiße in den Wiſ—
ſenſchaften wapnen, welche Verbindung alle Schriftſtellen empfehlen,
in welchen die Furcht des Herrn der Weisheit Anfang heißt. Er wur—
de auf ſolche Art die wahre Weisheit von der falſchen, das iſt, achte
und brauchbare Wißenſchaften von den entweder ganz unnutzen oder wer
nigſtens noch zur Zeit unnothigen, unterſcheiden lernen. Er wurde den
richtigen Schluß machen: Was das geoffenbarte Wort Gottes nicht als
nothige Lehren der Weisheit beſtimmt, das verlangen auch nicht menſch—
liche Schulgeſetze von ihm, die ſich lediglich nach ienem richten. 5)

Man muß ſich aber auch in der Wahl ſeiner Wißenſchaften nach
Zeit, Ort und Gelegenheit richten, daß man ſich nicht durch Nebenwiſ—
ſenſchaften von ſeinem Haupt-Stucio, ſo wenig als durch Nebenge—
ſchafte von ſeinem Berufe, abhalten laße. Man ſoll auch nicht einmanl
ſolche Geſchafte, die vor eine andere Zeit, vor andere Jahre und Alter
aufbehalten ſind, zu fruh und vor der Zeit treiben. Denn es hat nach
Cicerons kluger Erinnerung, im 2oten Abſchnitte ſeines Catons, ein ie—

des Alter ſeine beſondern Beſchaftigungen und Triebe. Er bemerkt
dieſes daher gleichfalls in oben angezogener Stelle genau, wenn er erin—
nert, nichts zu erlernen und zu treiben, als worzu uns unſer Beruf verbin.
det, oder worzu doch wenigſtens ſich die beſte Gelegenheit ereignet. Dieſes

errfodert ſelbſt der weite Umfang des Feldes der Wißenſchaften, welchen Co
menius am weiſeſten beſtimmet, wenn er behauptet: Es muße nichts im
Himmel ſeyn, nichts auf Erden, nichts im Waßer, nichts in unter—
irdiſchen Abgrunden und Schlunden, nichts in dem Menſchen nach Leib
und Seele, ſnichts in der Schrift, nichts in Handwercken, im Haushal

tungs

5) Hiervon verdient billig Heineccii Progr. de ſapientine characteribus und
Vockerodts commentatio de uera et falſu eruditione, ſo ſeinen Conſultatin-
nibus beygefuget iſt, nebſt Poiret de eruditione triplici, und gewißer maßen
auch Langii medicina mentis im öten Theile nachgeleſen zu werden.
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tungs. Weſen, in der Staats und Kirchen. Verfaßung, nichts endlich im
kLeben und Tode, ia ſelbſt in der Ewigkeit ſich finden, deßen nicht Schu—
ler der Weisheit nach und nach vollig kundig wurden. 6) Zudem erfo
dern es auch, wie ich gleich gedacht habe, die gemeßenen Schranken des
Aiters und der zunehmenden Einſichten. Alſo wurde ein Knabe gewis
thoricht handeln, wenn er das ſchon auf Schulen treiben wollte, was er
erſt in ſeinen Junglings-Jahren, bey mehrern Verſtande, auf der Acade—
mie, oder oft auch wohl erſt nachher, einzuſehen fahig iſt. Am allerwe—
nigſten ſollten ſich Junglinge auf dasienige entweder gar nicht, oder doch
wenigſtens nicht ſo heftig, als zu geſchehen pflegt, legen, was nur bloß ei—
nen ſehr zufalligen Nutzen bringet, und oft nur etwan eine gelehrte Neu—
gier ſtillet. 7) Dahin gehoret, um nur eines einzigen zu gedenken, die
allzubrennende Begierde nach einer ganzen Menge lebendiger Sprachen,
derer Nutzen wohl kaum den Schaden erſetzet, den ſich die Jugend da
durch unvermerckt zuziehet. Denn indem ſie den groſten Theil ihrer
Schuliahre der Erlernung dieſer Sprachen widmet, ſo verſaumet ſie

dar

6) Man kan die lateiniſchen Worte in deßen Opere Didactico part. II fol. ra.
leſen und damit verbinden, was ich in den Chriſtlichen Schulen S. g f. erin.

nert habe.
7) Verlangt man Erempel hiervon, ſo findet man ſie in J. G. Stolzens

ſtraf und lobwurdiger Curioſitat, Leiozig i7io. 8. in C. Schutzens
Frogr. de Aitticiſmo litteratorum quorundam, Wernig. 1740. und in J. G.
Mittags Schrift von der thorichten Neugierigkeit, Halle t744. Bey—
de letztere finden ſich in den Biedermanniſchen Ackic Schol. P. J. pag. iog2. und
P. VI. pag 247. ſeqq. Ja man findet in Eraſmi,. Agrippae. Naudaei, Li-
lienthals und Menkens Schriften, desgleichen in Stubels, Grabeners und
des herrn Prof harleſens brogr. de Pnedantitmo philologitko und Machiauel-
liſino litterario wie auch in dem Genio ſuecuſi und den Moribus eruditorum,
zahlreiche Beweiſe hiervon; zu geſchweigen ſo vieler beſonderer Schriften und Satyren
auf einzelae Thorheiten der Gelehrten, deren Heineccius in ſeinen Fund. Stili
cult. P. II cap. II. S. 15. gedenket. Am umſſtandlichſten aber iſt hiervon Bern—
hards Hiſtorie der Gelehrten, die aber mit anſehnlichen Zuſatzen und ganz
neuen Capiteln konnte vermehrtt herausgegeben werden.
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dabey, einen tuchtigen Grund in nothigern Sprachen und Wißenſchaften
zu legen. Worzu dienet denn wohl meiſtentheils die engliſche und italia
niſche Sprache anders, als durch gutes Sprechen dem ſchonen Geſchlechte,
das ſie etwan auch ſpricht, zu gefallen, oder hochſtens ein Buch in dieſen
Sprachen zu verſtehen oder daraus zu uberſetzen? Denn wollen wohl al—
le, gemeiniglich ſind es die wenigſten, in Schulen ſich zu Philologen
und Polyhiſtoren ziehen laßen, daß ſie nothig hatten, die Bucher in allen
Sprachen zu leſen und zu nutzen? Jch nehme die franzoſiſche Sprache
aus, die allerdings ihren guten Nutzen hat. 8)

So gros aber auch das Feld uunothiger Nebenwißenſchaften ſchon
an ſich wird, wenn mau ſie nach dieſen beiden angegebenen Schranken
beurtheilet; ſo haufig vermehren doch dieſelben ſelbſt iunge Gemuther aus
einem ungerechten Eckel an manchen nothigen Wißenſchaften. Dergleichen
eckelhafte Seelen findet man in allen Theilen der Gelehrſamkeit. Jung—
linge, die ſich der Gottesgelahrheit widmen, verachten die freyen Kunſte
und todten Sprachen, beſonders die romiſche Sprache. Sie glauben,
wenn ſie ſich nur gut patriſtiſch in der Schreibart auszudrucken wuſten;
ſo waren ſie die rechten Kerntheologen. Aber woher kommt es, daß ſie
manche Erbauung der Kirche unterlaßen mußen, anders, als aus der Ge—
ringſchatzung gegen die Sprachen, daraus ihnen ein Mangel eines beliebr

ten und reinen Ausdrucks im Dencken, Reden und Schreiben erwachſet?
Solche hort man es alsdaun, obwohl zu ſpat, bereuen, daß ſie die ſchone
Gelegenheit hierzu in Schulen nicht geachtet haben, und ermahnen die

Junt
8) Nur neuerlichſt hat Herr D. Joh. Dan. Hoffmann zu Tubingen in ſeiner

Inaug. Diſp. de linguae guliicae jure puhlico geruianico, 1765. den großen Nutzen
dieſer Sprache in Staats- Angelegenyeiten grundlich dargethan. Es verdienen
auch Herrn K. Ehlers Urtheile von Treibung der Sprachen in ſeinen Gedancken
von Verbeßerung der Schulen, S. 512. nachgeleſen zu werden, davon mau
auch in dem erſten Theile des Magazins fur Schulen S. 4195427. einen gu.
ten Auszug findet. Doch durfte die Engliſche Sprache vielleicht nicht der Fran—
zoſiſchen gleich gerechnet werden, wenigſtens nicht ſo viel Zeit darauf in Schulen

gewendet werden, als ihr der Herr K. in dem Plane widmet, den er S, 206.
ff. von den wochentlichen Schul. Lectionen entwirft.
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Jungern, ihrer beßer wahrzunehmen. Deſnn ſie konnen die ſchonen
Beyſpiele geiſtlicher Cicerons wohl bewundern, aber nicht erreichen. Jch
verſtehe darunter ſolche, die ſich nach Quinctilians und Cicerons
Guundſatzen und Muſtern mit Zuziehung der neuern beliebteſten geiſt—
lichen Reden beßer bilden, als die, welch blos die letztern nachahmen.
Eben dieſer Eckel findet ſich auch bey andern Gattungen ſtudierender Jung

linge der Rechtsgelahrheit, Arzneykunde und Weltweisheit, 9)
der durch ein unbedachtſames Eilen zu den academiſchen Horſalen ge—

nehrt wird. 1o) Wie mancher, welcher lange auf Beforderung warten
muß,

9) An den letztern tadelt es mit allem Rechte der geubte Herr R. Baumeiſter
in einigen Abhandlungen de ſtrigoſo genere dicendi. An Rechtsbefließenen aber
Fr. W. Rolof Diſſert. J. period. G. L. und an ſtudioſis? Theologiae der ſreliqe
Sranke in metbodo ſlud. theol. pag. g7. und Rambach in dem wohl unter
richteten ſtud. theol. pag 862. welcher daher auch pag. 864. ſeqq. Studioſis
den wohlineynenden Rath giebet, auf Univerſitaten Collegia ſlili ju horen, welche
ihnen um ſo viel nothiger thun, wenn ſie zu hurtig von Schulen eilen. Hierzu ſoll-
ten ſie die Exempel ſo großer Gottesgelehrten ermuntern. Bartholinus de libris le-
gendis pag. iss. nennt Caſtalianem, Petauium et BEroehmandumi, Theologos phi-
lologiae laude clariſſimos. Thomas Crenius in Animadu. Philolog. P J. pag.
187. ſeqq. lobt wegen ihres guten Stiſs Hunnium, Leonh. Hutterum, Henr.
Höpfnerum, Caſp. Finkium und lo. Quiſtorpium ſen. Unter den altern kann
man außer Lactantio hieher rechnen Eraſmum, Melanchthonem, Calonium, Dau.:
Chytraeum, Mart. Chemnitium, Vict. Strigelium, Hier. Oſorium, unter den
Neuern einen Wernsdorf, Buddeus, Mosheim, Rambach, Walch,
Teller, Banmgarten, Facciolat und Paulinum a S. Jaſepho, et. Walchs
Hiſt. Iat. ling. Cap. i2. und 14. Sollten denn nicht ſo viele Lichter vermogend
ſeyn, unſere Jugend zu gleicher Beeiferung anzufeuern? Allein man mochte die
Klagen wiederholen, die die mehreſten von dieſen aroßen Rednern wider ihre Zeiten
gethan haben. Beſonders eifert der letzterelin ſeinen XI. Orationibus ſehr, die der ehe,

malige Hr. lrof. Aapp 1728. ihres Vorzugs halber zuſammer drucken ließ, denen
man die Reden Manutii, Ferrarii und vieler andern, nebſt Burckhards ſchoner
Schrift de ling. lat. in Germanin futis beyſetzen kann.

10) So dalucklich ſich die Jugend ſchatzet, wenn ſie die Schulwißenſckaften
mit hohern ie fruher, ie lieber vertauſchen kan; ſo ſehr ſchadet ſie ſich, wenn ſie?

B— tan
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eναν vv -ourit tiuudrt, wofur man ſichſonderlich in ſeinem reifern Alter zu huten hat. Denn in der Jugend kann
ſo leicht n dieſer Sprache nicht zu viel gethan werden. in) Wenigſtens
werden außer denen, die blos Philologen heißen, wohl wenige gefunden
werden, die nicht vielmehr zu wenig, als zu viel thun ſollten. i2) Soll
ich die Quelle dieſes doppelten Abweges entdecken, ſo iſt ſie bey der Ju—
gend hauptſachlich in Verſaumung fleißiger Leſung der beſten und bewahr—
teſten lateiniſchen Schriftſteller, als der einzigen Muſter der beſten Schreib

art,
tanquam ecanis e Nilo davon eilet. Denn ſie kann auf den noch nicht feſt genug
gelegten Grund nicht mit Vortheil bauen, und ſiehet ſich der Zeit und Gelegenheit berau
bet, das Vorſaumte nachzuholen, oder wird wenigſtens mit den großeſten Koſten und.
mit vieler Muhe das Unreife ausbilden konnen. Es klagen dahero rechtſchaffene
tehrer mit Recht daruber, und ſuchen alle eckele und eilfertige Schuler durch Ge
geneinanderhaltung des Schaden und Nutzens zuruck zu halten. Neuerlichſt thaten
dieſes Herr R. Jrmiſch in Plauen in diſp. de erudis ſcholarum ſtudiis in fo-
rum academiae protruſis, 1764. und Herr K. Krebs in Progr. de tfeſtinato iu-
uenum disceſſu e ſcholis, 1767. Beide Abhandlungen erhalten ihr verdientes Lob
in den Leipz. gel. Zeit. 1766. No. 27 und 1768. No. 6.

11) Dieſes zu beweiſen uberheben mich Dan. Friedr. Jans diſſ. de nimiolatinitatis ſtudio Lipſ. ini2. Scip. Jo. Caſp. Rumpfs adiſſ. de uimio in.
linguis ſtudio, Lipſ. mis. Jo. Andr. Sabricii diſſ. de iutiis lat. ſermunis,
culpae ſeribentium non adignandis, len. i739. Geinr. Eilh. Schroders
liſſ. de uero L. L. flatuendo pretio, Lipſ. ia4o. und Dan. Peucers brogr. de
uitiis L. L. ciuitate fere donatis, Numb. i741. nebſt Morhofs Polyb. L. V.
cap. 9. S. 19. Vockerodts Conſult. p. uo. ſequ. und Moßheims ſchoner
Schrift de nimio in ſtudiis ling. et Crit. pag. 34. ſeqq.

12) Allen blinden Verehrern der alten Schriftſteller hat neuerlichſt
das Ausſchweifende grundlich verwieſen der Herr Prof. Lang in Bayreut 1765.
in progr, de graecorum et roluanorum ſeriptorum idolis.
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art, zu ſuchen. Daher zu wunſchen iſt, daß Lehrer, ſo viel moglich, ihre
Lehrlinge, von dem erſten Alter an, mit dieſen bekannt machen; anſtatt, daß
ſie oft dieſelben mit unverſtandlichen und ohne Beyſpiele unbrauchbaren
Regeln martern, die doch ſtets, ſchon nach Cicerons Rathe in ſeiner To—
pick, mit guten Exempeln zu verbinden ſind, welche man am beſten in
wohl ausgezogenen Chreſtomathien der Jugend in die Hande geben
kann. 13) Denn ich verlange keinesweges, wie ich mich ſchon in meinen
chriſtlichen Schulen erklaret habe, daß man iunge Eeute lediglich mit
dieſer Sprache, Zeit ihres Schullaufes, durch Leſung vieler Schriftſteller
martere, und ſich die Zeit zu andern Lehren dadurch benehme. Man lege
ihnen vielmehr in etlichen feinen Auszugen die beſten Muſter der alten
griechiſchen nnd lateiniſchen Schriften vor, und zeige ihnen daraus das
Schone derſelben. Dadurch werden dieienigen von ſelbſt gereitzet wer—

B 2 den,13) Dieſes iſt der einſtimmige Rath der groſten Aufrechterhalter der Spra
chen. Jhre Moglichkeit haben Ge. Chr. Hallbauer de recta linguas diſtendi
ratione, lena 1740. Facciolatus in der erſten ſeiner vom Hr. D. Walch 1725.

herausgegebenen Reden, Gefner ad Heineccii fund. pag. 307. et 366. und
Bernhold in den Vorreden zu ſeinem Zeæxico und vor ſeiner Anleitung zum
Ueberſetzen außer Schatzen und Reimaro gezeigt, derer ich ſchon in den
chriſtlichen Schulen S. 12. f. gedache habe, wo ich auch S. 10o. bereits gute
Chreſtomathien beſchrieben habe. Ein Verzeichniß der beſten hat der große Geſ—
ner, der ſich ſelbſt die Muhe gegeben hat, drey vorzuglich brauchbare zu verferti
gen, in einer Vorrede zu Hr. K. heinzens Chreſtomathiu poerica 1755. angejei-
get. Jch habe mich beſonders der Bernholdiſchen lateiniſchen Auflſatze
und Samlungen aus den mehreſten Auctoribus Claſſicis, Frankf. 1750.
8vo 9 B. mit Nutzen hier und in Berlin bedienet. Geſner gedenket ihrer zwar
nicht; ſie verdienen aber wegen der darinne herrſchenden Mannigfaltigkeit des Jn—
halts, der theils bibliſch, und profan-hiſtoriſch, theils mythologiſch, cheils mora

liſch, theils poetiſch iſt, und wegen der anfanglich in leirhtern und alsdenn in ſchwe—
rern und zierlichern Lateine, mit den Worten der Schriftſteller ſelbſt, gemachten Aus
zuge, wie auch wegen des Zuſammenhangs der alten Hiſtorie mit der Jugend noch
eher getrieben zu werden, als man ſie in die Auctores fuhret, deren Verſtandnis
ihnen dadurch leichter wird. Gleichen Nutzen hoffe ich auch mit den in dieſem Jah
re erſchienenen Soörgeliſchen Erzehlungen des Cicero ju ſtiften.

IIè
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den, dieſe Bucher gantz zu leſen, welche ihr Natur-Trieb darzu treibet.
Hingegen gewinnet man dadurch mehrere Zeit, ſich denen, die ſich an—

dern Wißenſchaften widmen, nutzlich zu machen, und ſie nebſt ienen mit
gemeinnutzigern Lehren zu unterhalten. 14.)

Eitt
14) Jch pflichte dem Hr. D. Miller willlaſt bey, wenn er in ſeiner ſchonen

Eiuladungs-Schrift, die er noch als K. des Halliſchen Gymnaſiums, bey deßen

zweyten Jubelfeſte, unter dem Titel: Die Hoffnung beßerer Zeiten fur die
Schulen, geſchrieben hat, S. 11. ff. behauptet: Daß man die Erlernung der
romiſchen Sprache vor das Hauptlſtuck der Erziehung halte, ſey offenbar ein ſehr
unrichtiges Vorurtheil, welches uns noch aus dem Pabſtthume anhange. Ueber—
haupt iſt dieſe Schrift des Leſens derer wohl werth, die von dieſem Vorurthelle ein
genommeu ſind. Denn er begegnet allen ihren Einwurfen auf die grundlichſte Wei—
ſe, prufet auch die Urſachen, die man vor die hohe Nothwendigkeit anfuhret; be—

ſonders die, welche der große MMosheim. in ſeinen Abhandlungen de L. L. cul-
tura et neceſſtute und de hodierun Romnni ſermonis in patria noſtra aeſlima-
zione angewendet hat, welche Schriften man in eben dieſes Hr. D. Millers Sam—
lung der Mosheimiſchen Commentationum findet, die 1757. lateiniſch und 1766
Deutſch erſchien. Hingegen trage ich Bedenken, demienigen Rathe Beyfall zu geben,
den er in dieſer Schrift S. 22. thut: Man mache eine vollkommen ſchone deutſche

oder franzoſiſch uberſezte Samlung von den beſten Stellen aus den klaßiſchen
Schriftſtellern Latiens, und erklare alle moraliſche, rhetoriſche, poetiſche und mah
leriſche Zuge nach dem vortreflichen Muſter, das Rollin und Batteux, gegeben
haben. Jch glaube, daß man nach wurklich lateiniſchen Chreſtomathien weit gluck.
licher fahre, da ſie ſelbſt in ihrer Sprache weit beßer reden, und ſchoner ſich aus—
drucken, als ſchwerlichſt der beſte Ueberſetzer es auszudrucken vermogend iſt. Hin—
gegen kann es nichts ſchaden, wenn man auch feine Ueberſetzungen zugleich mit an.
wendet, damit, aus Gegeneinanderhaltung ihrer mit der Urſchrift, das Schone deſto
deutlicher hervorſtrahle. Wir haben im vorigen Jahre zwey ſolche Ueberſetzungen
erhalten, nehmlich des Hr. R Goldhagens griechiſche und römiſche Antho
logie in zwey Bandgen, und von einem ungenannten Aneedoten zur Bildung
der Sitten aus den griechiſchen und roömiſchen Schriftſtellern, wor
unter aber iener mit Recht der Preis vor dieſer in den halliſehen gelehrten
Zeitungen a. 1767. pag. 457. und a9t. zugeſtanden wird. Auch erſchienen zu
Danzig 1761. eine Samlung einiger merkwurdigen Stucke aus den
Schriften der alten Romer, die in den Jenaiſchen Critiſchen Nachrich.
ten 1761. paz. 39n, ihr rob erhalt und beleuchtet wird.
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Ein'gleiches iſt von der Verabſaumung der heiligen Sprachen zu ſa

gen. Es treiben ſie zwar die Beflißenen der Theologie, aber mehr aus
Noth als aus Liebe; und folglich viel zu ſeicht, alſo, daß ſie kaum die Ober
flache derſelben mit den außerſten Lippen beruhren. iz) Sie ſind von dem
Vorurtheile eingenommen, als fanden ſie Troſt genug in den herrlichſten
Ueberſetzungen der heil. Schrift aus beiden Grundſprachen in die deutſche
und lateiniſche. Wem iſt aber nicht das Trugliche auch der beſten Ver—
dolmetſchung bekannt? Selbſt Lutherus gab ſeine Arbeit nicht vor voll—
kommen aus, und rieth ſie durch eigenes Nachforſchen zu verbeßern. 16)
Ja, bleibt es nicht immer noch bey der Wahrheit dieſes Ausſpruches:

Dulcius ex ipſo fonte bibuntur aquae?

B 3 Und15) unter ſo vielen Schriften hiervon) gedenke ich nur der Frankiſchen Ad-
bort. ad culturum linguarum ſanctarum, welche in ſeinen zuſammengedruckten

krogrammatibus die erſte iſt.

16) Wie viel Criticken haben wir denn nicht allein uber dieſe doch ſo ſchone
Ueberſetzung Cutheri. Wegner ſchrieb obſ. in Luth. verſ. Sc. S. Ayrmann
critiſche Anmerkungen daruber, Biedermann ein paar krogr. de adiſtre.

haben aber Bengel und Heumann, die nur das neue Teſtament vor ſich genom
men haben, die Schwierlekeiten meiklich gefuhlet; man ſiehet es aus Fri
ſchens Critick uber die Heumanniſche Ueberſetzung. Dooch der ſeelige
Schoöttgen hat eine deutſche Ueberſetzung des N. T., hinterlaßen, welche verdiente
gedruckt zu werden, da ſie dieſe beide in vielen Stucken ubertriſt. Jndeßen aber
bleibt dieſes ein ſchweres Werk, die vollkemmenſte Ueberſetzung der H. S. zu lie
fern, und der Wunſch darnach ſchreibt ſich bey manchen von einem Mißvergnugen
mit der ſchonen Ueberſetzung utheri her. Wenigſtens verrieth dieſes offenbar der
Verfaſſer der 1747. zu Berlin auf tia Octavbogen erſchienenen Schrift: Urſachen
des Verfalls der Religion und der einreißenden Freydenkerey auf der 42. ff.
S. wie dieſes nicht allein in den Weimariſchen fortgeſetzten Anmerkungen

S
J
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Und was vor herrlichen Nutzen bringt nicht die Bekanntſchaft mit den

griechiſchen Rednern und Dichtern zum Aufſchluße der heil. Schrift, be—
ſonders N. T. wie der Fleiß ſo vieler, ſonderlich Raphels und Schwar—r
tzens gezeigt hat?r7) Wie ſehr vollends die Hebraiſche Srache von
Studierenden der Gottesgelahrheit nicht nur obenhin, ſondern auch von
ſehr vielen gar nicht getrieben wird, lehrt der betrubte Augenſchein bey ſo
erbarmlichen Predigten und Antworten in offentlichen Prufungen. Man
iſt hochſtens mit der Bedeutung zufrieden, ohne die Emphaſes und ldiotis.
mos dieſer Sprache zu entwickeln, und in das Jnnere dieſer Sprache zu

drin

S. 930. f f. ſondern auch in Jo. Nie. Hambachs daiſſ. de origine perverſe ſen-
tiendi licentiae, ex uerſione bibliorum Lutheri non repetenda, desgleichen mit
wenigen, aber hinlanglichen, Worten in Hr. D. Lilienthals Vorrede zum zten Theile

der guten Sache gottlicher Offenbarung, S. 6. grundlich dargethan
wird. Es geſchieht daher dem ſeel. Hr. D. Marperger Unrecht, wenn ihm
dieſer Traktat in der Sachſ. Prieſterſchaft, Tom. J. pag. 1385. zugeſchrieben
wird. Denn das Buch, welches der Verfaßer dieſer Schrift S. 150. als ſein
Buch anfuhret, iſt nicht Marpergers Arbeit und folglich auch dieſes nicht. Viel—
leicht war auch die Abſicht nicht viel beßer, die 1765. einen Ungenannten trieb, nicht

allein eine grundrichtigere und weit vollkommenere BibelUeberſetzung,
wie er fich auf den Titel ausdruckt, zu wunſchen ſondern auch ſelbſt, wiewohl ſehr
ſchlechte Verſuche davon zu liefern. Seine Schwache entdecken die Lubeckiſchen
achrichten im erſten Theile S. 7292747.

i7) Man ſehe hechts Vorrede zu Raphels Annot. Xenopb. Dieſer letz-
tere hat nebſt Schwartzen in ſeinem Lexico N. ZT. uns hierin die beſten
Mittel zur Erleichterung an die Hand gegeben. Nur verdiente dieſes Lexicon, et
was brauchbarer eingerichtet und mit den ſo zahlreichen Anmerkungen der Neuern
vermehrt zu werden. Der gegenſeitigen Meinung des Hr. Gen. Sup. Jacobi
habe ich bereits in meiner Schulſchriſt: Wer ſind einfaltige Schullehrer,
G. i12. ſchon gedacht. Sie iſt auch neuerlichſt vom Hr. Mag. Franzen und
grundlicher vom Hr. Paſt. Hausotter beleuchtet worden. Man ſehe von der
Schrift des erſtern die Halliſchen gel. J. 1767. No. 9o. und von des letztern
Vorrede zu ſeinen Predigten, in der er dieſes thut, die Leipziger gel. Z.
1i767. No. 29.



von Schulwißenſchaften. 15
dringen, darin doch gewiß der] großeſte Geiſt und das ganze Leben der
heil. Schrift liegt; zu geſchweigen, daß ſie ſich ſollten in den Sinn kom—
men laßen, auch nur der Bedeutungen wegen, die verwandten orientali—
ſchen Sprachen zu Hulfe zu nehmen, da doch ihr großer Nutzen und Vortheil
zur Erleichterung der Einſicht dieſer Sprache langſt außer Zweifel geſetzt
iſt. Wie nothig aber auch Juriſten und Medicinern beide Sprachen und
beſonders die Griechiſche ſind darf ich hier nicht weitlauftig beweiſen, da
es zur Genuge am Tage lieget, obgleich wenige ſich darum bekummern,
aber auch die Exempel ſo großer Rechts- und Artzneyerfahrenen nicht
erreichen. Ja ſie ſind nicht einmal im Stande, ihr Corpus Iuris, ihren
Galen, Hippocrat und Avicenna zu verſtehen, nicht zu gedenken, daß
ſie auch vieles aus der heil. Schrift zu ihrem Nutzem in den Rechten und
der Naturkunde wie auch von bibliſchen Krankheiten, wurden ſchopfen

konnen. 18)
Es pflegen aber ſtudierende Junglinge zu dem Unnothigen nicht nur

die gedachten drey Hauptſprachen zu rechnen, ſondern auch alle dieieni—
gen Wißenſchaften, die ſie etwan außer ihrem Haupt: Studio zu erlernen
haben. Ein Beflißener der Gottesgelahrheit glaubt keine Naturlehre und
Matheſin, ein zukunftiger Juriſt keine Weltweisheit, ein Artzneyergebes
ner keine Geſchichtskunde nothig zu haben, und verſaumet daher vorſetz-

lich

18) Der Kurze halben beziehe ich mich auf Corn. Sieben Rede de ſtudio
Gr. I. cum iurigprud. conjungendo. Amſt. i730. und Hevels, Schrams,
Ulrichs und anderer Schriften in den Biedermanniſchen Sel. Schol. Vol. J. wie
auch auf Chriſtoph Grafens Poliricum orientalem, Altenb. 1729. Man
ſehe auch das Beyſpiel eines großen Staatsmanns in Rollins ſchonen Wißen—
ſchaften Th. S. gs0o. ſ. und Ge. He. Goötzens Frincipem ęEr. et ebr.
doctum, iuuentuti ſthol. ad imitundum propoſitum, Lipſ. 1104. Von dem all-
gemeinen Nutzen der H. S. aber handeln Auguſli Efeiferi Pauſophia Mojuica,
Buddei Introd. in phbiloſ ebr. und zum Theil Herrn R. Biedermanns
Spec. Iliſt. prof. ex litteris ebr. illuſtr. Numb. 1743. Wie auch Hr. R.
Schoöttgens Pec. antig. ebr. ex libro Sobar, und deßen Veſtig. antig. roman.
apud rabbinos 1751. Mehrerer Schriften hiervon gedenket Griſchow in ſeiner
Introd. in philol. gener, pag. 205. ſeqq.
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lich die in Schulen und auf Academien ſich darbietende Gelegenheit, dieſe
Wißenſchaften zu erlernen. So bald er aber ein Amt mit Nutzen ver—
walten ſoll, fiehet er zeitig genug zu ſeinem Nachtheil ein, wie ſehr er ſich
dadurch im Lichte geſtanden habe, und wunſcht ſich, wie wohl vergebens,
ſeine freyen Jahre zuruck, da er ſo ſchone Muße zu ihrer Erlernung hat—
te. Er ſiehet, wie offt die verſaumten Wißenſchaften in ſein Fach ein—
ſchlagen, und bereuet, daß er ſeine iugendliche Muße nicht darzu angewen—

det hat. Er lernet ihren Werth nach den Vortheilen beſtimmen, die ſie
ihm bey ſeinem Amte geben konnten, und ermahnet die Jugend, alle Wiſ—
ſenſchaften in Ruckſicht auf ihre Hauptwißenſchaft zu ſchatzen. Die—
ſes iſt auch Cicerons Urtheil in der Stelle, die mir hier zum Leitſtern die—
net. Er ruhmt mit allem Rechte denienigen Fleis, den man auf anſtandige
Wißenſchaften wendet, weil ſie zur Erkenntnis des Wahren ein Großes
beytrugen. Cr lobt in dieſer Abſicht die, welche ſich damals auf Aſtro—
logie, Geometrie, Dialecktick und burgerliche Rechte legten. Wenn
Agrippa hingegen in ſeiner obgedachten Schrift de uanitate ſeientiu-
rum, faſt alle Wißenſchaften vor unnothig gehalten wißen will, beweir—
ſet er es durch einen beſtandigen Trugſchluß aus den Nebeneigenſchaften

derſelben oder ſo genannter fallacia accidentis. Es iſt aber ihre Noth—
wendigkeit vielmehr aus demienigen Nutzen zu beſtimmen, den ſie zu dem.
Hauptzwecke eines ieden beytragen, und aus der Verbindung, in der ſie
mit dieſem ſtehen. Die Wißenſchaften werden deswegen mit Recht theils
nach ihren verſchiedenen Gegenſtanden, theils aber auch zugleich nach ihrer

gee

19) Alterum olt uitium, ſchreibt er in der gedachten Stelle, quod quidam
nimis magnum ſtudium multamque- operam in res obſceuras atque. difficiles con-

ferunt, easdemque non neceſſarias. Quibus uitiis declinatis, quod in rebus ho-
neſtis et: cognitione dignis operae curaeque ponetur, id iure laudabitur; ut in
aſtrologia C. Sulpicium audiuimus, in geometria Sext. Pompejum ipſi cognoui-
mus, multos in dialectica, plures in iure ciuili, quae omnes artes in ueri in-
ueſtigatione uerſantur, Er verſteht Caium Sulpicium Gallum, den er noch um—
ſtandlicher im 14ten Cap. ſeines Catons nebſt noch mehrern lobet, die alle ihre
Nebenſiunden auf die gedachten Wißenſchaften gewendet haben
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genauen Verwandſchaft mit einander betrachtet. Jene lehren, wie eine
Wißenſchaft der andern vorzuziehen ſeh. Die Philologie, die mit Spra
chen, Schreibart und Werten zu thun hat, ſetzt man mit Recht der Hi—
ſtorie, als einer Vorſtellung und Betrachtung der Begebenheiten vor. Die—
ſe aber ſteht der Philoſophie nach, welche mit eigentlich ſo genannten Reali—
taten und Wahrheiten zu thun hat. Niemand macht dieſer den Vorzug
vor beiden leicht mit Grunde ſtreitig, da ſie uns in das innere Weſen gott
licher und menſchlicher Dinge fuhret, inſofern ſie aus den Grundſatzen
der Vernunft eingeſehen werden konnen. Sieht man aber auf das ge—
naue und feſte Band der Wißenſchaften unter einander, ſo muß man
Sprachen vor eben ſo unentbehrlich anſehen, als die Geſchichte und Welt—
weisheit. Denn wie ſehr ſchlagt nicht die romiſche und griechiſche Sprach
kunde in die Erlernung der Hiſtorie und Philoſophie ein, derer Quellen
in beiden Sprachen ſonſt nichts als verſchloßene Brunnen bleiben. 20)

Man

20) Man ſehe hiervon ſchon bey den Alten Cir. pro Arch. cap. VI. und
Senecam epiſt. g8. Billig wiederholt, Auguſtini Rath Ergſmus in Methodo
theol. c. z. S. 1. P. m. 32. ſeqq. wenn er die Jugend ermahnt, ſich nicht zu
fruh auf ihre Hauptwißenſchaft zu legen, ſondern vorher erſt die da hinein ſchlagen.
den propaedeumata philologiea, hiſtorica, philoſophica zu treiben, und ſich ge
nau bekannt zu machen. Ein gleiches empfehlen auch die RedenPerizons, Dra
ckenborchs und Burmanns in der Rappiſchen Samlung und anderer in
Grotii opuſt. de ſtudiorum ratione. Dieſes, deucht mich, hat der Herr Prot.
Hollmann in ſeinem Progr. de comparata feientiarum elegantiorum dignitate,
Wittb. 1726. zu erinnern vergeßen. Und daher mag es auch gekommen ſeyn,
daß er darin von Leſung der claßiſchen griech. und lat. Schrifiſteller faſt alle-
zeit wenig halt. Er fand verſchiedene Gegner, unter denen der ehemalige Palt.
Claudius in Pratau der vornehmſte war, der unter den Nahmen Liu. Vidalei ein
Examen dieſes Progr. ſchrieb. Nun hat ſich zwar der Herr Prot. in den Vindi-
eiüis ſui progr. ſonderlich damit ſuchen zu vertheidigen, daß er nur von den bloßen
philoſophiſchen Wißenſchaften da geredet habe, wo. er den Nutzen der Sprachen
beſtimme. Allein auch in der Philoſophie, wenn ſie recht getrieben werden ſoll, iſt

C— ihr
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Man laße es ſich alſo doch nicht reuen, einen Theil ſeiner Jugendzeit
dieſen Beſchaftigungen zu widmen, da uns, nach Cicerons Zeugnis,
dieſe Wißenſchaften ohne viele Muhe in Nebenſtunden gelaufig und be—
kannt werden. 2r) Wofern dieſe Klugheit in Beſtimmung und Scha
tzung des Werths einer ieden Wißenſchaft beobachtet wird; ſo kann es
niemanden ſchwer fallen, ſich in jedem Alter die ſchicklichſten Kunſte zu
wehlen, und das gehorige Ziel den weniger nothigen Wißenſchaften zu
ſetzen. Jch ſollte nun auch hiervon die nothigen Klugheits-Regeln bey
bringen; allein theils der enge Raum dieſer Blatter verbeut es mir,
theils haben mich dieſer Muhe verſchiedene einſichtsvolle Schulmanner
uberhoben. 22)

Jch
ihr Nutzen großer, als er von ihnt. angeqgeben wird. Allen Anſehen nach hat er
auch ſelbſt nach der Zeit dieſen Nutzen beßer eingeſehen, indem er in ſeinen philo—
ſophiſchen Schriften fteißig anmerket, was die alten Griechen und Romer vor Meinungen

in philoſophiſchen Satzen geheget haben. Hier kann ich auch nicht umhin, meines
unvergeßlichetr ehemahligen Hauptkehters in Wittenberg, des Herru Prof. Jo
hann Friedrich Hillers, ſorgfaltige Empfehlung zu ruhmen, dadurch er die Ver
bindung der ſchonen Wißenſchaften mit den hohern mir und allen ſeinen Zuhorern
einſcharfte. Er zeigte auch in ſeinen Vortragen und Vorleſungen allezeit, wie verſchwi
ſtert beiderley Arten der Wißenſchaften waren, und in ſeinem grundlichen Curricu-
lo philoſophiae hat er der ganzen gelehrten Welt dieſes recht practiſch bewieſen.

21) Cuius ſtudio, fahrt er in obgedachter Stelle fort, a rebus gerundis ab.-
daei, contra offieium eſt. Virtutis enim laus omnis in actione conſiſtit, a qua
tamen faepe fit intermiſſio, multique dantur ad ſtudia reditus; tum agitatio men-

tis, quae mumquam acquieſeit, poteſt nos im ſtudiis cogitationis etiam ſine ope-
ra noſtra continere.

22) Jch gedenke nur. Kurze halber, eines Freyers, Baumeiſters und
Goldhagens. Der erſiere ſchrieb häuptſachlich in dieſer Abſicht eine dreyfache
Vorſtellung ubelgegrundeter und unrichtiger Meinungen der Jugend
auf Schulen, welche ſeinen Programatibus 1737. S. Goz. bis 685. angehanget

wor
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Jch wende mich vielmehr zu der Abſicht, die dieſe Abhandlung ver—

anlaßet hat. Es ſind abermals zwey Choraliſten entſchloßen, dieſe
Schule zu verlaßen und mit Wittenberg zu vertauſchen. Jch kann ih—
nen den offentlichen Ruhm eines amſigen Fleißes und anſtandigen Bezei—
gens nicht verſagen, und hoffe, daß, wenn ſie in ihrem angefangenen Laufe
unermudet und mit doppelten Schritten auf der hohen Schulen fortlanfen
werden, ſie das ihnen etwa noch in Sprachen Mangelnde erſetzen. und der—
einſt brauchbare Mitglieder der Kirche Gottes werden werden. Sie wol.
len nicht undankbar ſcheinen, ſondern nochmals auftreten, und haben
nebſt einem Dritten die drey Hauptleidenſchaften der drey Tempe—
ramente, aus den Johanneiſchen Worten, in kurzen Reden ausgear—
beitet. Es wird alſo

Heinrich Gotthelf Goßel, aus Kreyßa, der ſeit r759. das Chor
beſuchet, auch bereits 1765. und 1767. ſich in einer lateiniſch proſaiſchen
und deutſchen gebundenen Rede hat horen laſſen, und als Adjunctus des
Chors Abſchied nimmt, dißmal in einer freyen deutſchen Rede von der
Wolluſt der Sanguiniſchen handeln.

Chriſtian Benedict Meuer, der unter uns gebohren iſt, und aus
der Creutzſchule 1761. in dieſe kam, auch bereits 1765. mit einem deut—
ſchen Gedichte aufgetreten iſt, und gleichfalls Abſchied nimmt, wird latei—

C 2 niſchworden. Auch ſind aus dieſer Sammlung No. 15. 16. 19. damit zu verbinden,
welche zwar de iig, qui aut aliud aut actum agunt in academia, handeln, aber
auch vor Schulen nutzlich find, beſonders wenn man des Herrn K. Baumeiſters
drey lrogr. darzu nimmt, die er de iit, qi aliud agunt in ſcholis, grundlich ge.
ſchrieben hat. Was aber die gewohnlichen Nebenwißenſchaften der Jugend in
Schulen anbetrift, ſo hat der damalige Nordhauſiſche jetzt Magdeburgiſche Herr
K. Joh. Euſt. Goldhagen die Maße darinne in etlichen Progr. de otio ſeholu-
rum honeſto et ſalutari weislich beſtimmet, und Hiſtorie, Phyſick, Rede-Dicht—
Ton Zeichnunqs- und Reißkunſt, als ſolche inſofern angeſehen, als Schuler ih
re Nebenſtunden gemeiniglich einer oder mehrerer dieſer Kunſte widmen.
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niſch proſaiſch den Ehrgeitz der Choleriſchen von ſeiner guten und bo—
ſen Seite, als die unleidlichſte Leidenſchaft, betrachten.

Johann Auguſt Hoffmann, der auch unter uns gebohren iſt, und
ſich zuerſt hervor waget, wird, nachdem Goßel nochmahl aufgetreten
ſeyn, und in ſeinem und ſeines Mitſchulers Nahmen in deutſchen Ver—
ſen Abſchied genommen haben wird, die Augenluſt der Melancholiſchen,
nach dem kacherlichen und Thorichten, in Vergleichung der beyden andern
Temperamente, deutſch poetiſch ſchildern, und den Abziehenden Seegen zu
ihrem Vorhaben vom HErrn anwunſchen. Die ſchon ſo oft dieſem Mu—
ſenſitze gegonnete huldreiche Gegenwart eines Hochw. Herrn kPHORI
und ſamtlicher Hochanſehnl. Herren INSPECTORUM, wie
auch zahlreicher Schulgonner und Freunde, laßet mich hoffen, daß ſie
auch dieſesmal, auf mein gehorſamſtes Bitten, meiner Schule gleiche

Ehre morgen nach 2. Uhr, gutigſt erweiſen werden.
Annen, am Sonntage Exaudi, 1768.

X 21 d.

egggn

C 9 ſa
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